
dermassen begeistert, dass sie sofort 
einen redaktionellen Beitrag im damals 
wöchentlich erscheinenden (einzigen) 
Schweizer Töff-Heftli platzierte, mit dem 
Resultat, dass nicht nur Hans Geschäfts-
briefkasten, sondern gleich auch das 
Milchkästli darunter über und über mit 
Briefumschlägen vollgestopft war. Man 
konnte einen Kleber gegen 2 Fr. in Brief-
marken oder gleich 10 Stück gegen ein 
Zehnernötli mit frankiertem Rücksende-
umschlag bestellen, zu diesen Erstkun-
den dürfte ich bestimmt auch gehört ha-
ben. Später erhielten die Tramstrasse 
100-Kunden zusammen mit dem Weih-
nachtskärtchen den «l♥Töff»-Kleber im-
mer wieder zugesandt.
Hans sitzt mir vis-à-vis: Mit seinen 81 
Jahren ist er noch immer sehr vif und 
präsent, seine Gedanken und Erinne-
rungen präzise wie ein Schweizer 
Uhrwerk.

 

Ich bin mit ihm übereingekommen, dass 
ich sein Werk übernehme und es in sei-
nem Sinn weiterführen werde. Im ver-
gangenen Frühling hatte ich fast 200 
Töff-Händler angeschrieben, mit mässi-
gem Erfolg. Mein Versprechen, dass ich 
10% meines erzielten Umsatzes der IG-
Motorrad zukommen lassen werde, und 
sie damit also ein «gutes Werk» an der 
Sache der Töff-FahrerInnen unterstüt-
zen, konnte sie noch nicht dermassen 
beflügeln. Aber ich werde nicht so 
schnell aufgeben … – das hat Hans ver-
dient, merci!

Es war ein Zufall: Ich lernte anfangs der 
90er-Jahre eine junge Frau in Düben-
dorf kennen, deren Vater ebenfalls Töff 
fuhr und – das war natürlich das Ent-
scheidende – eine gute Idee umgesetzt 
hatte: Er war der Vater des «I love 
Töff»-Klebers! So kam ich dazu, Hans 
Stalder kennenzulernen. 
Wie vermutet stand am Anfang der 
«l♥NY»-Kleber Pate. Das war aber nicht 
der Ausgangspunkt der Geschichte, son-
dern ein Inserat für einen Kleber mit der 
Silhouette eines Töffs und darunter 
stand so klein, dass man es unmöglich 
aus Distanz lesen konnte: Ich fahre 
auch! Die Idee, die hinter dieser Aus-
sage stand, liess Hans grübeln. Er, der 
aus der Werbebranche kam, wusste, 
dass die Botschaft kurz und prägnant 
sein musste. So kam ihm, siehe oben, 
die Idee mit dem «l♥Töff». Eine be-
freundete Grafikerin musste seinen Ent-
wurf umsetzen, was wegen des Sonder-
wunsches «alles in kursiv» gar nicht so 
leicht war. Mit diesem Entwurf ging er 
zu einem ehemaligen Schulkameraden, 
einem Siebdrucker, der zwar nicht selbst 
in der Lage war, aber ihm mit der 
Adresse weiterhelfen konnte. Seither 
fertigt dessen Bruder die Kleber, inzwi-
schen zu Tausenden.

Den Durchbruch zu einer weiteren Ver-
breitung der Idee schaffte Hans mithilfe 
der damalige MSS-Redaktorin Sue 
Stammbach: Sie war von seinem Kleber 

Die Geschichte zum «I love Töff»-Kleber
Signal: Das NEIN zum Vignetten-Wucher 
(Fortsetzung von  Seite 2)

Hoffentlich erkennt nun die «classe politique» 
Bern das Zeichen der Zeit: So, wie sie bis jetzt 
mit der Finanzierung der Strassen umgegangen 
ist, kann es nicht weitergehen. Offenbar ist 
auch die «Milchkuh-Initiative» zustande gekom-
men. Das heisst, wenn sie nun nicht im Sinne 
der Strassenbenützer zukünftige Politik be-
treibt, wird das Volk in Bälde Gelegenheit ha-
ben, ein Wort mitzureden. Mit der Vignette 
wurde 1984 eine zusätzliche Geldquelle eröff-
net, nachdem bereits vorher der Treibstoffzu-
schlag von 20 auf 30 Rappen erhöht wurde, mit 
dem Versprechen, das Autobahnnetz mit die-
sen Mitteln fertigzustellen. So sind Milliarden 
und Milliarden zustande gekommen, die zweck-
entfremdet wurden: So finanziert die Öffentlich-
keit alljährlich insgesamt 11,5 Milliarden Fran-
ken zur Defizitdeckung des öffentlichen 
Verkehrs. 
In der gleichen Zeit wurden Dutzende von 
Strassenprojekten mit dem Argument zu Fall 
gebracht, dass neue Strassen neuen Verkehr 
generieren würden. Aus dem Stundentakt im 
öV wurde nach und nach ein Halbstundentakt 
und der Ruf nach Viertelstundentakt bleibt an-
gesichts der ständig überfüllten Züge, Busse 
und Trams nicht ungehört. Denn auch das at-
traktive Angebot des öV generiert zusätzlichen 
Verkehr: Vor allem übers Wochenende sind 
Heerscharen von Jugendlichen mobil, die frü-
her mangels Zugangs zur Mobilität Hausaufga-
ben erledigten, in ihrer Umgebung die Freizeit 
verbrachten. Nur mit dem Unterschied, dass 
jede Fahrgelegenheit im öV zu 40% durch die 
Allgemeinheit finanziert wird. 
Wer sein privates Fahrzeug benützt, wird nicht 
subventioniert, sondern im Gegenteil laufend 
schikaniert, wie beispielsweise durch extra so 
angeordnete Verkehrsinseln, dass die Busse in 
den Haltestellen während der Einsteigezeiten 
nicht mehr überholt werden können. Heute 
heisst die Devise im Verkehr nicht mehr mitein-
ander sondern gegeneinander. Dieselben Kreise, 
die solche Schikanen unterstützen und fördern, 
beklagen sich über die Aggressionen zwischen 
den verschiedenen Verkehrsteilnehmern: Zu-
sammen mit dem unglücklichen Vorrecht der 
Fussgänger auf dem Fussgängerstreifen, das 
von vielen Velofahrern auch gleich noch benützt 
wird ohne abzusteigen, führt das «zum Recht 
des Schwächeren», der Fahrzeugführer oft in 
gefährliche Situationen bringt: Notbremsungen 
und damit herbeigeführte Auffahrunfälle verur-
sachen viele Verletzungen mit bleibenden Schä-
den, die schon manche Existenz dauerhaft zer-
stört hat. Hinzu kommen Bussen und ein Po-
lizeistaat auf der Strasse, der seinesgleichen 
sucht. Es geht nicht mehr um die Verkehrs-
sicherheit, sondern einzig um das Abzok-
ken des Privatverkehrs! Es ist nun an der Zeit, 
auch in der Finanzierung der Strassen transpa-
rente Verhältnisse zu schaffen: So wie für die 
Bahnen geplante Infrastruktur-Fonds muss 
auch für den Strassenverkehr ein Konzept vor-
gelegt werden, wie in Zukunft die National-
Strasseninfrastrukturen bezahlt werden sollen 
– was, wer und wie bezahlt! Ob dann wohl auch 
40% durch den Steuerzahler subventioniert 
werden?

Urs Tobler, Töff-Fahrer aus Leidenschaft, 
Autofahrer aus Notwendigkeit und 

öV-Fahrer von Zeit zu Zeit aus Vernunft

Im Bild (von 2006) Hans Stalder beendete 
seine Töff-Karriere 2008 auf einer BMW 
R1200 RT und fährt heute Saab Cabriolet.

Sue Stammbach

Im Bild (von 1996) Sue Stammbach vom 
MotoSport Schweiz anlässlich der 
Preisverteilung bei der Übergabe des 
Sponsorings durch die AMS Kurse.


